

Trotzphase meistern 
Grenzen setzen und dem Trotz auch außerhalb 
der Trotzphase begegnen
––––––––
von Christina Wesierski 


Inhaltsverzeichnis

Titelseite

Inhaltsangabe

1. Trotz außerhalb der Trotzphase

2. Biologie hinter dem jugendlichen Wutanfall

3. Die Bedeutung der Grenzsetzung in der Kindererziehung

3.1 Trotz als Suche nach Grenzen

3.2 Was Kinder-Grenzen ausmacht

3.3 Grenzen für jedes Kinderalter | 3.3.1 Grenzen für Babys

3.3.2 Grenzen für Kleinkinder

3.3.3 Grenzen für Vorschulkinder

3.3.4 Grenzen für Kinder im Grundschulalter

3.3.5 Grenzen für Jugendliche

3.4 Kinder setzen eigene Grenzen

3.5 Grenzen setzen bei biologischen Kindern

4. Grundlegende Strategien bei Trotz

1. Nimm es niemals persönlich

2. Überlege Dir, warum sich das Kind weigert

3. Sprich mit Dir selbst

4. Reflektiere und ehre die Gefühle Deines Kindes

5. Beschränke im Sturm die Grenzsetzung auf unsicherem Verhalten

6. Behalte einen positiven Ausblick auf das Verhalten Deines Kindes

7. Verwende Humor und Machtspiele

5. Ende der Pflege- und Adoptionsflitterwochen

5.1 Hilfe für Pflege- oder Adoptiveltern bei der Bewältigung

5.2 Grenzen bei Pflege- und Adoptivkindern

5.3 Grenzen setzen bei Trauma-Kindern

6. Oppositionelles Trotzverhalten

7. Fazit

Rechtliches und Impressum

	[image: ]
	 	[image: ]


[image: ]

Inhaltsangabe

[image: ]


1. Trotz außerhalb der Trotzphase

2. Biologie hinter dem jugendlichen Wutanfall

3. Die Bedeutung der Grenzsetzung in der Kindererziehung


3.1 Trotz als Suche nach Grenzen

3.2 Was Kinder-Grenzen ausmacht

3.3 Grenzen für jedes Kinderalter

3.3.1 Grenzen für Babys

3.3.2 Grenzen für Kleinkinder

3.3.3 Grenzen für Vorschulkinder

3.3.4 Grenzen für Kinder im Grundschulalter

3.3.5 Grenzen für Jugendliche

3.4 Kinder setzen eigene Grenzen

3.5 Grenzen setzen bei biologischen Kindern


4. Grundlegende Strategien bei Trotz

5. Ende der Pflege- und Adoptionsflitterwochen


5.1 Hilfe für Pflege- oder Adoptiveltern bei der Bewältigung

5.2 Grenzen bei Pflege- und Adoptivkindern

5.3 Grenzen setzen bei Trauma-Kindern


6. Oppositionelles Trotzverhalten

7. Fazit

	[image: ]
	 	[image: ]


[image: ]

1. Trotz außerhalb der Trotzphase 
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Jeder weiß, dass Kleinkinder im Alter von zwei bis drei eine Trotzphase durchlaufen. Was viele nicht wissen, ist, dass im Teenager-Alter all die Themen wieder auf den Tisch kommen, die nicht erfolgreich in der Trotzphase von Kleinkindern aufgearbeitet wurden. 
Je schlechter Du als Elternteil mit der Trotzphase im Kleinkinderalter fertig wurdest, etwa indem Du dem Kind seinen Willen ließt oder diesen mit zu viel Druck und verbaler oder physischer Gewalt entgegenwirkstest, umso gewisser ist es, dass die Pubertät des Kindes Dir das liefert, was man im Englischen „Payback-Time“ nennt, und sich im Deutschen mit „Die Rechnung wird präsentiert“ sinngemäß übersetzen ließe. 

Die Trotzphase eines Kleinkindes ist schrecklich, denn sie gehen Erwachsenen auf die Nerven, sind ihnen peinlich und oft kommen sie gerade, wenn man völlig erschöpft und überlastet ist und es das Letzte ist, was einem gerade noch gefehlt hat. Sie sind laut, sie sind fast nicht zu bremsen und Kinder in diesem Alter sind weder der Logik zugänglich noch verstehen sie detaillierte Erklärungen und man kann ihnen auch nicht gerade einen überbraten, was man oft gerne tun würde. Aber man kann sie oft mit einfachen Tricks ablenken und zufrieden stellen oder sie hochheben und an einen anderen Ort bringen, bis sie sich beruhigt haben. 

Teenager haben auch Trotzattacken. Ihre Quelle ist ähnlich wie die von Kleinkindern – während Kleinkinder in dieser Phase ihre erste Identität getrennt von ihrer Mutter beweisen und austesten, liegt bei Jugendlichen der Kampf darin begründet, dass sie die Grenzen gegenüber den Eltern, Erwachsenen und Autoritätspersonen abzuschütteln versuchen und sich als eigenständige Heranwachsende beweisen wollen. Dabei müssen sie aber noch lernen, dass sie eben doch noch nicht ganz unabhängig sind, oder dass eben auch das Leben als Erwachsener Grenzen haben kann, die ihnen von der Verantwortung gegenüber sich selbst und anderen auferlegt werden, oder auch von der Gesellschaft in der sie leben. 

Ein jugendlicher Wutanfall ist aber nicht so einfach zu ignorieren oder einzudämmen. Der Jugendliche kann weder unmittelbar an einen anderen Ort verlegt werden, noch ist er/sie in der Regel formbar. Wenn Jugendliche ausrasten, sind sie alles andere als süß. 
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2. Biologie hinter dem jugendlichen Wutanfall
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Seit Jahrzehnten haben die Eltern solche haarsträubenden Emotionen tobenden Hormonen zugeschrieben und sie lagen nicht falsch. Doch in den letzten Jahren ist mehr über die Entwicklung des Gehirns bekannt geworden und dies sorgt gemeinsam mit der mit der unberechenbaren Hormonenmischung für die Art und Weise, wie Jugendliche handeln und denken.
Laut dem Buch über die biologischen Hintergründe für das Verhalten von Teenagern vom US-Amerikanischen Psychologen David Walsh, glauben Eltern oft, dass Kinder absichtlich Situationen missinterpretieren oder die Eltern die Wände hochtreiben wollen - aber das sei nicht der Fall. Der Grund sei darin zu suchen, dass der jugendliche präfrontale Kortex - das Gehirnzentrum für Mäßigung, Impuls-Kontrolle und das Begreifen der Konsequenzen - noch im Bau ist. Gleichzeitig steigen die Hormone des Körpers - Dr. Walsh nennt sie das „Beschleunigerzentrum des Gehirns“.

„Der präfrontale Kortex soll eigentlich das Beschleunigerzentrum des Gehirns nutzen, aber das Impuls-Kontrollzentrum ist noch im Bau!“, sagte Walsh. Das sei, so der Psychologe, der Grund, warum Jugendliche impulsiv, schnell zu ärgern und risikophil sind. Das Beschleunigungszentrum des Gehirns ist im vollen Gang, während die Bremsen im Rückstand sind. Darüber hinaus verarbeitet das jugendliche Gehirn visuelle Reize oder Körpersprache anders als Erwachsene es tun. 

In einer Studie, die Erwachsene und Jugendliche bat, Gesichtsausdrücke zu interpretieren, waren Erwachsene eher in der Lage, Gefühle richtig zu identifizieren, während Jugendliche oft Angst oder Überraschung für Ärger hielten. Die Studie zeigte weiter, dass Erwachsene sich auf ihren präfrontalen Kortex verlassen, um Gesichtsausdrücke zu interpretieren, während Jugendliche sich auf die Amygdala verlassen, welcher sich im vorderen Teil des Schläfenlappens befindet.

Somit nutzen Erwachsene den rationalen Teil des Gehirns, um Emotionen zu lesen, während Jugendliche grundsätzlich mit einer gefühlsmäßigen Reaktion rangehen. Diese ist aber oft falsch. So kann ein Jugendlicher etwa davon überzeugt sein, dass ein Elternteil ihn anschreit, wenn dies nicht der Fall ist oder ein Gleichaltriger ihn beleidigt, wenn dies auch nicht so ist. 

Obwohl es nicht die „Schuld“ des Teenagers ist, dass er/sie unberechenbar oder impulsiv ist, entbindet dies ihn/sie nicht von Verantwortung. Jugendliche müssen lernen, ihr Verhalten zu kontrollieren. Es liegt in Deiner Verantwortung als Elternteil zu helfen.

Du kannst sein/ihr Verhalten nicht einfach ausblenden oder es dabei bewenden lassen. Die Erfahrungen, die Dein Kind gerade macht, spielt eine große Rolle dabei, wie er/sie schließlich lernt, seine/ihre eigenen Gefühle und Impulse zu bewältigen. 

Deshalb wird empfohlen, dass Du Dich in einem ruhigen Moment mit Deinem Kind hinsetzt und in aller Ruhe darüber sprichst, welches Verhalten erwartet wird und was die Konsequenzen sind, wenn Regeln nicht befolgt werden. Dies sollte aber als verständliche Konsequenzen formuliert werden, nicht als Bedrohung. Du solltest Deinem Kind in sachlicher Weise wissen lassen, was Konsequenzen bei bestimmten Verhaltensweisen sein werden.

Jugendliche sind für Machtkämpfe prädestiniert, weil der Beschleuniger im Gehirn schnell „durchgetreten“ ist, so Dr. Walsh, deshalb solltest Du Dich auf gar keinen Fall in einen solchen hineinziehen lassen.

Auch Du als Elternteil solltest unbedingt die Ruhe bewahren, auch wenn Dein Kind es nicht tut. Wenn es Zeit ist, eine der besagten Konsequenz zu ziehen, sagt Walsh, tu es in ruhiger Art, auch wenn Dein Kind vielleicht versucht, darüber zu diskutieren. Lass Dich nicht in eine solche Diskussion ein. 

Falls Dein Blutdruck steigt, nimm einen tiefen Atemzug, wie bereits in diesem Buch empfohlen. Falls es ein extremes Problem mit dem Verhalten Deines Kindes gibt, sofern keine medizinischen Gründe dafür vorliegen (davon wird noch die Rede sein), dann kannst Du auch einen schriftlichen Vertrag aufstellen. Darin sollten Regeln und Konsequenzen klar formuliert werden. Du als auch Dein Kind fixieren die vertraglichen Grundlagen mit schriftlicher Tinte. Dieser Vertrag ist bindend und man sollte ihn in der Familie wie einen Mietvertrag oder einen Arbeitsvertrag behandeln. So ein „Verhaltensvertrag“ kann auch eine gute Möglichkeit bieten, Kindern beizubringen, wie man Verträge schließt und wie man sie danach zu handhaben hat.  

Um Fehlinterpretation zwischen Kindern und Erwachsenen zu reduzieren, weil Gesichtsausdrücke falsch gedeutet werden könnten, kannst Du Deinem Kind erzählen, wie Du Dich fühlst, etwa mit einer Aussage wie „Ich bin nicht böse, aber es irritiert mich, wenn ....“, oder „Ich bin nicht wütend, aber ich sorge mich, wenn ...“
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​3. Die Bedeutung der Grenzsetzung in der Kindererziehung
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Grenzen sind eine der Grundlagen für die Erziehung eines gutmütigen und zuversichtlichen Kindes, das zu einem wohlerzogenen und selbstbewussten Erwachsenen heranwachsen wird. 
Wenn Du in Deiner Kindheit nicht gelernt hast, Grenzen zu setzen oder schwierige Erfahrungen mit Grenzsetzungen gemacht hast, könnte es sich als schwierig erweisen, Deinen eigenen Kindern Grenzen zu setzen. Laut dem Institut für Sozialdienste Vorarlberg braucht es die Auseinandersetzung mit der eigenen Lebens- und Familiengeschichte, bevor Du Deinem Kind Grenzen setzen kannst: 

	Welche Grenzen habe ich erfahren? 

	Welche Verbote oder Strafen? Wurden meine Bedürfnisse respektiert? 

	Habe ich Grenzen als Niederlage oder Erniedrigung erlebt? 

	Will ich vielleicht alles anders machen? 


Dies sind die vordergründigen Fragen, die Du Dir einmal selbst vorab stellen solltest.
Manche Grenzen sind notwendig, um Dein Kind zu schützen, andere sind unabdingbar, damit es lernt, in der Gesellschaft zu leben. Bei einigen Grenzen ist es Dir freigestellt, wie Du diese gestaltest. Was dies praktisch heißt ist, dass Du natürlich Deinem Kind die Grenze setzen musst, nicht alleine im Kleinkindalter auf die Straße zu gehen. Eine weitere erforderlich Grenzsetzung wäre, dass Dein Kind weder Dich noch andere beißt oder Spielzeuge nimmt, ohne um Erlaubnis zu bitten. Aber Du kannst durchaus entscheiden, dass Dein Kind auf dem Bett herumspringen darf, auch wenn dies in Deiner Kindheit verboten war. Die Beherrschung altersgerechter Grenzen hat einen großen Einfluss darauf, das Familienleben für alle glücklicher zu gestalten.

Die Wahrheit ist einfach: Dein Kind versucht Dich bereits in jungem Alter zu manipulieren, um das zu bekommen, was es will. Mitunter wirst Du mehr als versucht sein, dem Kind seinen Willen zu lassen. Wie könnten wir dem charmanten Lächeln unseres Kindes widerstehen? Manchmal tun wir es auch nur, weil wir genau wissen, dass die Verweigerung einen Tobsuchtsanfall nach sich ziehen wird und je nach Alter können diese entweder unser Trommelfell zum Platzen bringen, uns peinlich berühren oder uns um unser eigenes Wohl fürchten lassen. 

Aber sei es ein Stück Schokolade, länger Filme auf YouTube zu schauen oder die Autoschlüssel bekommen zu wollen, um die Nacht irgendwo durchzufeiern, die Konsequenzen unseres Nachgebens können drastische Folgen haben. Die Rede ist nicht davon, dass Schokolade in Massen ungesund ist oder dass das Auto (oder noch schlimmer Dein Jugendlicher) einen Schaden davontragen könnte, das Auto nicht rechtzeitig zurückkommt, damit Du zur Arbeit fahren kannst, oder dass zu lange Filmeschauen dauerhafte Schäden auf das kindliche Gehirn haben könnte. All dies ist wahr, aber hier geht es schlicht darum, dass Grenzen dazu beitragen, dass sich Dein Kind sicher fühlt.  

Aus der Sicht eines Kindes ist die Welt groß, unvorhersehbar und manchmal überwältigend. Grenzen helfen einem Kind, seine/ihre unmittelbare Welt vorhersehbarer und sicherer zu machen. 

Keine Grenzen zu setzen, ist eine große Ungerechtigkeit für Dein Kind. Denn wenn das Kind nicht weiß, wie man sich richtig benimmt, wird die Zwietracht folgen, wohin er/sie geht: zu Hause, in der Schule, mit Freunden, an öffentlichen Plätzen, usw. Falsches Verhalten, oft gekoppelt mit unerträglichem Glauben, dass er/sie alles haben kann, was es will
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